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War noch das geistige Haupt der Sanzen Bevölkerung. _Iétzt sollten Staat un
Kirche gewissermaßen werden. Be1 der Eroberung VO  } Herzogenbusch1629 dıe katholischen Geistlichen ausgew1esen nd WAr das retormierte Be-
kenntnis eingeführt un amtlich allein geESTLALLELT worden. Dort törderte dıe HEB
Behörde MIt Unterstützung un Unterricht die retormierte Gruppe. In Maastricht
ber wurde Religionsfreiheit gewährt. Di1ie Staaten rechneten ıcht mıt der NUIMNE-
riıschen Größe der Parteıen, sondern 1LLUTr miıt den Bedingungen der Doppelsouve-ränıtät. Die Pfarrkirchen der Stadt nd die kirchlichen Guüter wurden Iso geteilt:we1l Ptfarrkirchen wurden den Retormierten zugewı1esen, die beiden anderen blie-
ben katholisch. Die Stittskirchen 1n der Mıtte der Stadt blieben alle katholisch und
auch die Klöster. Nur AaUuUS politischen Gründen wurden 1638 Jesuiten und Fran-
zıiskaner verbannt; S1e durtten dem tranzösischen Eroberer 1673 zurückkehren
un sınd seitdem 1n Maastrıiıcht geblieben.

Der Verfasser hat dieses Kondominium sorgfältig untersucht un objektiv be-
schrieben Maastrıicht War der einz1ıge Ort 1n den Nıederlanden Katholiken Ww1e
Reformierte sich die Exıstenz einer anderen Überzeugung gewöhnten. Diese
Haltung konnte ber die Verhältnisse 1n den nördlichen Niederlanden nıcht beein-
flussen, weıl Maastricht Ja sehr isoliert 1m aufßersten Süden lag Der Verfasser
betont, da{fß die Generalstaaten die Reformierten nıcht begünstigt haben Ww1ealtere Hıstoriker meınten. Die retormierten Ptarrer enttäuscht, denn
s1ie hatten ‚9 da{fß die nördlichen Souveräne ihre Religion als die eINZ1g wahre
unterstutzen würden. Der Autor ‚9 da auch das Standesbewußtsein derHoheitsträger die Kluft zwıschen Obrigkeit und Kırchenrat verbreitert habe ohlberücksichtigten dıe Generalstaaten 1Ur die Rechte des Lütticher Fürstbischofs: der
päpstlıche Einflufß bei Ernennungen VOINl Chorherren wurde zurückgedrängt.Das Buch 1St ausführlich dokumentiert. Auch WECILN Ina  —$ ıcht 1in dieser Stadt
un: Gegend bekannt 1St, geben die sechs Karten einen sehr klaren Eindruck VO  g
den verwickelten Machtbereichen. Der Vertasser hat recht,; Wenn betont, da
CS nıcht viele relig1ösen Übertritte geben konnte, weıl die katholische Seelsorge gutOrganıisıert blieb un weıl die Reformierten ıcht das Alleinrecht auf Armenunter-
stutzung un auf Unterricht ekamen. Nur kurz erwähnt 54) die m-}wichtigste Ursache: die retormierte Gruppe, die 1m ahrhundert sehr aktiv
SCWeESsSEN WAar, wurde 1n 1579 bei der Eroberun durch Parma teilweise AauSgerOLLeL,un: die Überlebenden 1n den Norden gewandert. Die Periode AT
gehört nıcht mehr Z Zeitalter der Religionskriege un schon Sal nıcht mehr zZUr
Retormation: dıe Rekatholisierung sSeIt 1579 War sehr intens1ıv SCWESCNH, un die
Obrigkeit wollte nach 1632 nıcht eiıne Protestantisierung miıt gleichen Mitteln.
Kirchenhistorisch 1St Iso die Periode interessanter, un auch schon VO'
Maastrichter Pfarrer Bax 1in Wwe1l Büchern beschrieben worden („Het PIo-testantısme 1n het bıisdom Luik vooral Maastricht 05—1612“, Haag PDieses objektive Bu: VO:  3 katholischer Seıite lädt ein ZU Studium dieses
schwierigen Zeitabschnitts.

Utrecht de Jong

Mans-Joachım Köhler Obrigkeitkichkre Konffessi ons-
1n Il Eıne Fallstudie ber ihre Bedingungenun Methoden Beispiel der baden-badischen Religionspolitik der Re-

gierung Markgraf Wilhelms Reformationsgeschichtliche Studien
un: Texte 110) Münster (Aschendorfische Verlagsbuchhandlung) 1975 240 S}Karten, kart., 36,—
Unter den Diıissertationen A4aus der Tübinger Zeeden-Schule, die den Proze{ß der

„Konfessionsbildung“ 1n verschiedenen Territorien untersuchen, verdient dıe VOL-liegende Arbeit besondere Beachtung. Weniger deswegen, weil S1e dem ahrhun-dert gewidmet 1St, obwohl gerade die Zeıt nach dem Westfälischen Friıeden 1n ihrerkirchengeschichtlich prägenden Bedeutung häufig unterschätzt wird, als vielmehr
ihres komparatistischen AÄnsatzes. konzentriert sıch auf dıe Konfessions-
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politik 1n badischen Kondominaten keineswegs 1LLUTr der besonders günstıgen
Quellenlage £ür umstrıttene Gebiete obwohl InNnan diıe Wichtigkeit solcher For-
schungsstrategıe nıcht unterschätzen sollte. Im Vordergrund steht für den Verfasser
jedo die Erwartung, da{fß eın Vergleich der Konfessionspolitik 1mM eigentlichen
Terriıtorium mi1t jener 1n den Kondominaten SENAUCIEN un besser begründeten
Einsıchten 1n die Grundlagen badischer Religionspolitik tühren werde als die 1SO -
lierte Untersuchung der für sich allein. Das vergleichende Vertahren
scheint 1mM vorliegenden Fall als besonders erfolgversprechend, weil sıch durch-
tühren läfßst, hne da{fß eine Verdoppelung des Untersuchungsgegenstandes un der
Quellenbasis nötıg ware, für eine Dissertation eın I7zu riskantes und kostspieliges
Unternehmen! Die Studie beruht auf eiıner breiten un: offensichtlich sachlich tast
völlig ausreichenden Grundlage VO  n} Archivalien badıischer Provenienz, da{fß die
zusätzlıche Ausschmückung durch römische Dokumente überflüssig 1St, zudem Ss1e
auf 45 un DD iırreführend zıtlert werden.

Die klare Fragestellung der Arbeit wırd 1n ebenso klarer Gliederung durch-
geführt. Die Tre1l Hauptabschnitte ehandeln nacheinander die Religionspolitik 1n
der eigentlichen Markgrafschaft Baden-Baden Z 1n den Kondominaten CT -
ste1in } un Lahr-Mahlberg (4.) In jedem Abschnitt wiırd zunächst die Vorge-
schichte un die institutionelle Grundlage dieser Politik skizziert. Dann wird der
historische Ablauf in chronologischer Folge behandelt un abschliefßend der
wiederkehrenden Überschrift „wichtige Einzelaspekte“ nochmals systematisch Nntier-
sucht (2: 6a f 6 Damıt sınd 1n erster Lıinıe gemeınt die außenpolitischen Eın-
flüsse, das Verhältnis den zuständıgen Bischöten un den mehr der wenıger
landsässigen Klöstern, die Rolle der Amtsträger un! die Reaktion der Untertanen.
Die Beendigung der „oberbadischen Okkupation“ un die Restitution Markgraf
Wilhelms 1n Baden-Baden nach der Niederlage Georg Friedrichs VO  - aden-Durlach
be1 Wımpfen 1622 bedeutete für die Bevölkerung der Markgrafschaft den vierten
(und Jetzten) Konfessionswechsel innerhalb eines knappen Jahrhunderts. Wıe 1n
Baden-Baden UV! schon mehrtach praktiziıert un: auch 1n anderen Territorıen
üblich, wurde bıinnen wenıger Jahre die relig1öse Überzeugung der Bevölkerung
durch planmäßigen Eıiınsatz disziplinierender Seelsorge un obrigkeitlichen Drucks
ın ıhr Gegenteıil verwandelt, erfolgreıch, da{fß echtem Widerstand kam, als
633/34 schwedischem Schutz für kurze Zeıit der Versuch Nie wurde,
den Vorgang wieder rückgängig machen. Bereıits 1657 wurden den
30 01010 Einwohnern NUr noch Nichtkatholiken festgestellt, neben ein1gen Verdäch-
tıgen. Dabei kommt ber dem nıcht unınteressanten Nebenergebnis, da{fßs die
ekannten baden-badıischen Hexenprozesse ‚War 1n den sozlalpsychologischen Kon-
LEXE dieses Konfessionalisierungsprozesses hineingehören, ber keinesfalls, W1e be-
hauptet wurde, als markgräfliches Disziplinierungsinstrument mMi1t antilutherischer
Spitze aufgefalst werden können. Das Kondominat Gratschaft Eberstein Zzerhfiel seıit
1624 1 eine gemeinsame Herrschaft Baden-Badens miıt katholischen Rechtsnachfol-
SCIN der Ebersteiner nd 1n die Orte Gernsbach, Staufenberg un Scheuern,

bei der Partnerschaft mi1t den lutherischen Graten VO  e Eberstein blieb Wo beide
Kondomuin1i katholisch 1, WAar der Konfessionswechsel 1ın wenıgen Jahren defini-
ELV beendet. Im lutherischen Gernsbach ber gelang NUTL, für die Katholiken
Parıtäit erzwıngen. 1657 gyab 65 Ort L1LUTr tünt katholische Bürger. Als annn
1660 nfolge Aussterbens der Ebersteiner deren Lehensherr Speyer 1n die Rolle des
Kondominus eintrat, trıeb Baden-Baden eine eher zurückhaltende Kontessions-
politik, sıch gyegenüber dem Hochstift die Sympathıen der Lutheraner erhal-
ten. 1683 gab 1Ur 0/9 Katholiken 1n diesem Parıitätsbereich. Aus anderen
Gründen kam 65 auch in Lahr-Mahlberg keinem Totalerfolg der badischen
Religionspolitik. Baden-Baden befand sıch hier AaUus verschiedenen Gründen 1n eıner
schwächeren Ausgangsposıtion ; nıcht zuletzt War der raf VO  \} Nassau-Saarbrücken
als Kondominus ngleıch stärker als der Ebersteiner. Nur mühsam gelang 1n der
ausnehmend günstıgen politischen Konstellation Von 1627 anläfslich der Neubeset-
ZUNg der Pfarreı Friesenheim eın CKStET; rechtswıdrıger Einbruch der Katholiken
1n die geschlossen lutherischen Herrschaften. Den Erfolg brachte ber erste die
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die beıiden628/29 ( VO  3 Baden durchgesetzte Aufteilung des Kondominıu
Partner, wobe1l das 7wecks gleichgewichtiger Teilung erweıterte Mahlberg Baden,
das reduzierte ahr Nassau Ael 1)o0 erfreute sich die Bevölkerung VO  - Ma

olizısmusberg des Schutzes ıhrer Iutherischen Kontession durch 1PO 31 der Kath
verstandWAar Ja EerSt nach 162 eingeführt worden. Baden mußte das anerkennen,

e aber, durch konst und großenteils rechtswidrigen adminiıstratıven Druck,
die Posıition des Katholizismus verbesse Besonders wichtig WAar die völlige
Verdrängung der lutherischen Schulmeiste und ihre Ersetzung durch eın SEramım)

I xatholisches Schulwesen. Der Anteıl der Katholiken der Bevölkerung dürfte
nach bis 16// aut eın Viertel bıs eın Drittel gestiegen sein.

Kıs 7zusammenfassende Erörterung der Möglichkeiten ZUr Konfessionsänderung
1n Kondominaten kommt folgenden Ergebnissen: anundfürsich begünstigt die
Institution Kondominat den Verteidiger des Status qUO den Kondomiunı. Der
Verfechter eiıner Änderung hat NUur dann Aussıicht auf Erfolg, seın eli-
gy10nspartel „außenpolitisch“ (ın erster Linıe 1 Reich) eın Übergewicht besitzt,
un obendrein auch innerhalb des Kondominiums über eine hinreichend starke

erstier Linıe durch kompetente un energische Be-Machtposition verfügt, w 1e s1e 1n
ınte gegeben 161 Die relig1iöse Motivatıon der Konfessionspolıitik erscheıint klar
und eindeutig. Wirtschaftliche Motiıve wirken her hemmend, wenn konfessionelle
ewınne mM1t ökonomischen Einbufßen verbunden sind S 109), der W CI1L11 Klöster
W1e€e Schuttern ‚W ar Rekatholisierung 7wecks Einnahmesteigerung betreiben, die da-
mıiıt verbundenen Lasten ber umgehen versuchen 189), der W CN die WIrt-

wäh-schaftlich mächtiıge Murgschifterdynastie Kast rücksichtsvoll traktiert wurde,
rend ıhre lutherischen Glaubensgenossen 1n den TITurm wanderten (S 140—142). Hın-

fehlt nıcht politischen Motiven für eine Rekatholisierungspolitik. Der
Markgraf SCWAaANN dadurch zunächst Bündnisfähigkeit be1 seıinen Protektoren,
dem Kaiser und der Lıga. Konfessionelle Einheit wurde ber auch als wesentliche

egriffen, weiıl s1e Identifikation der UntertanenGrundlage territorialer Herrschaft
Kondominaten verschaflt S1€e nachweıslıch demmMI1t dem Fürsten stiftet. Gerade 1n

Kondominus Mi1t der „richtigen“ Konftession eın dauerndes Übergewicht. Letztlich
o1bt Iso das machtpolitische Interesse den Ausschlag, W 4S sıch ber 1Ur OFrt
nachweısen lafßt, Konfession un „Staatsraison“” 1n Konflikt geraten (S: 211
Das 1St freilich allgemeın üblıch 1M 17. Jahrhundert F auch in Bayern der

111n Württemberg (> 132) nachzuweise
Dıie zußere Form der Arbeit WIr NUr durch einıge Druckfehler beeinträchtigt

(S#53; 74, 83) Auf der anderen Selite verdie aber der wohlgelungene Versuch
Beachtung, die grundlegenden Strukturprobleme auch kartographisch AL

chaulichen Nur auf Karte 1St bemängeln, da{ß sıch die Landeshoheiten Nassau
un Gengenbach farblich nıcht mehr trennen lassen. Wiıe S scheıint, verdanken Wr
diese bemerkenswerte Bereicherung des Buches einem Druckkostenzuschufß des Erz-
bischöflichen Ordinarıats Freiburg.

Freiburg Br Wolfgang Reinhard

Heinric Frıes und Georg Schwarger (H£5S2.) Katholi-
sche Theologen Deutschlands 1: ahrhundert.
Bände München Kösel) 1975 3299 S 551 S 25° un A9bbildungen, En

195,—.
Dıie beiden Münchener Ordinarıen, der Fundamentaltheologe Heinrich Frıes und

der Kirchenhistoriker Georg Schwaiger haben 6S nternoMMeEe: 1n diesem reibän-
katholischen Theologen des deutschen Sprach-digen Werk der bedeutenderen

die celbst ebenfalls mi1t-1m 19.Jahrhundert vorzustellen. Dıie Herausgeber,
gearbeitet haben, konnten 26 weıtere utoren für die Beiträge gewıinnen.

Dıie einzelnen Theologen werden biographisch und 1n ihrer sachlichen Eıgenart
vorgestellt. Dıie Spannweıte ttheologischen Denkens un Arbeitens, ber auch
Rıngens und Kämpfens VO  e} den Reprasentanten einer katholischen Aufklärungs-
theologie nde des 18 Jahrhunderts bis den Vertretern der I Reform-

W


